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Fleiß, Zuspruch und Konfrontation

VON NADINE KLOSE

RHEIN-PFALZ-KREIS. Es ist 10 Uhr am
Aschermittwoch in der Hohenzollern-
straße im Neubaugebiet W3 in Römer-
berg-Heiligenstein. Bianca Staßen trifft
sich dort mit Parteikollegin Sabine
Marczinke zum Haustür-Wahlkampf.
Marczinke sitzt im Gemeinderat und ist
als ehrenamtliche Beigeordnete in Rö-
merberg aktiv. Die SPD-Politikerin
kennt den Ort, die Bevölkerungsstruk-
tur und hat die Ergebnisse der Bundes-
tags- und der Landratswahl vom 23.
Februar genau analysiert.

Staßenerzielte25,2ProzentderStim-
men, ihr Mitbewerber Volker Knörr
(CDU) erreichte 36,1 Prozent. Die Wahl-
beteiligung lag bei 79,7 Prozent. „Die
WahlbeteiligungwirdbeiderStichwahl
drastisch sinken. Es geht daher vor al-
lem darum, die eigenen Wähler zu mo-
bilisieren und mögliche Wechselwäh-
ler, etwa von Grünen und FDP, zum
zweiten Urnengang zu motivieren“, er-
klärt Staßen. In Römerberg sehen sie
und Marczinke Potenzial, weil die Kan-
didatin dort ein gutes Ergebnis erzielt
hat und in der 10.000-Einwohner-Ge-
meinde einige Wähler der Grünen le-
ben. Schließlich hat Römerberg mit
Matthias Hoffmann einen „grünen Bür-
germeister“.

„Fangen wir doch gleich mal an“, sagt
Staßen und geht zur ersten Haustür im
Neubaugebiet. Sie klingelt, tritt einen
Schritt zurück und wartet. Eine junge
Mutter öffnet die Tür. Staßen stellt sich
und ihre Begleiterinnen vor und bittet
die junge Frau, am 16. März wählen zu
gehen.SiestrecktihreinenFlyerundein
Kochbuch mit eigenen Rezepten entge-
gen und verweist auf ihre Internetseite
und Social-Media-Kanäle mit weiteren
Informationen zum Wahlprogramm.
Dieses Vorgehen wiederholt sie in den
nächsten zwei Stunden unzählige Male.

Nur im Neubaugebiet hat Staßen we-
nig Erfolg. Dort bleiben viele Türen ver-
schlossen. „Wenn kein Auto in der Ein-
fahrt steht oder die Rollläden unten
sind, nehmen wir das als Indiz, dass nie-
mand zu Hause ist und sparen uns die
Zeit“, sagt Sabine Marczinke und läuft
weiter. Bianca Staßen wirft noch ihren

Bianca Staßen will am 16. März zur Landrätin im Rhein-Pfalz-Kreis gewählt werden.
Die SPD-Politikerin hat dafür bereits an mehr als 10.000 Haustüren geklingelt.
Es kommt zu unterschiedlichen Begegnungen. Die RHEINPFALZ war dabei.

Flyer in den Briefkasten. Dann ändern
die beiden Frauen ihre Strategie. Marc-
zinke schlägt vor, in die nahe Lina-Som-
mer-Straße und die angrenzenden Stra-
ßen zu laufen. Ein bereits seit Jahrzehn-
ten bestehendes Wohngebiet. Dort ha-
bendieSPD-PolitikerinnenmehrGlück.
„Sie sind uns bekannt“, sagt eine An-
wohnerin, die per Brief wählen will. Ein
Mann bedankt sich für die Information,
wann die Stichwahl stattfindet. „Ich ha-
be gegoogelt, aber den Termin nicht ge-
funden“, sagt er. Eine Spaziergängerin
mit Hund erwartet eine spannende
Stichwahl und wünscht der Landrats-
kandidatin „viel Erfolg“.

Die goldene Regel im
Haustür-Wahlkampf
Es sind viele Anekdoten, von denen Sta-
ßen berichten kann: Wie sie sich vor
dem ersten Wahlgang mit SPD-Bundes-
tagskandidat Christian Schreider von
oben nach unten mehr als eine Stunde
in einem Hochhaus in Limburgerhof

von Wohnung zu Wohnung geklingelt
hat; dass gutes Wetter den Wahlkämp-
fern in die Karten spielt, weil Menschen
dann eher bereit seien, ihre Türen zu
öffnen; und dass die goldene Regel lau-
tet: nicht abends, wenn es dunkel ist,
sonntags oder zwischen 12 und 14 Uhr
an Türen klingeln – dann ist Mittages-
senszeit.

Der Rhein-Pfalz-Kreis hat mehr als
70.000 Haushalte. Staßen wird nicht al-
le Menschen persönlich erreichen.
Dochsieversucht,mitsovielenBürgern
wiemöglichinKontaktzukommenund
auf die Wahl aufmerksam zu machen.
IhrEngagementwirdhonoriert. „Ichbe-
wundere das“, sagt ein Mann, nachdem
er die Tür geöffnet und Staßen sich kurz
vorgestellt hat. Er ist politisch interes-
siert, das wird sofort deutlich. „Wählen
ist Pflicht. Anderswo ist das nicht mehr
möglich. Ich freue mich, in einer Demo-
kratie zu leben“, sind seine Worte. Eini-
ge Häuser weiter trifft die Landratskan-
didatin wieder auf einen politisch inter-
essierten Bürger: „Welcher Partei gehö-

ren Sie an?“, fragt er Staßen. Als diese
antwortet:„derSPD“schmunzelterund
sagt: „Die liegt mir.“ Staßen, die als Leh-
rerin arbeitet, bereiten die Gespräche
mit den Menschen Freude. „Oh, ein Ot-
terstädter Mädel“, ruft ihr ein 89 Jahre
alter Mann entgegen, als er aus dem Au-
to steigt. Er kommt, wie Staßen, aus Ot-
terstadt.„GibmirmaldeineAkten“,sagt
er und meint damit, den Flyer und das
Kochbuch, das Staßen in der Hand hält.

Bei der Wahlentscheidung
geht’s um Vertrauen
Die Sozialdemokratin weiß, dass sich
ihr Engagement auszahlt: „Da, wo wir
intensiv Haustür-Wahlkampf betrieben
haben, ist das Wahlergebnis besser.“ Es
gehtumVertrauen.WerdieBewerberin
schon gesehen oder gehört hat, wähle
sie eher als jemand, der ihr noch nie be-
gegnet ist, so die Vermutung. „Die Leute
sind Multiplikatoren“, sagt Staßen. Und
weiter geht’s: „Wir haben uns schon
entschieden“,sagteinMann.Nacheiner

kurzen Pause fügt er in Richtung Staßen
hinzu: „zu Ihren Gunsten“.

Die 48-Jährige, die bereits seit sechs
Jahren als Kreisbeigeordnete aktiv ist,
trifft an diesem Vormittag etwa 50
Menschen. Gegen Ende ihrer Tour
kommt es zu einer Begegnung, die Sta-
ßen nachdenklich werden lässt. Eine
Frau öffnet ihr die Tür, hört ihr kurz zu
und wirft ihr dann entgegen: „Der Staat
funktioniert nicht. Die Regierung funk-
tioniert nicht. Ich halte weder von der
CDU noch von der SPD etwas. Keiner
taugt was.“ Das Gespräch dauert nicht
lang. Sabine Marczinke fragt sich an-
schließend, warum die Bürgerin sich so
gegenüber Kommunalpolitikern ver-
hält. „Wir sind alle ehrenamtlich aktiv“,
sagt sie. Bianca Staßen kann die Vor-
würfe der Frau teilweise verstehen. „Ich
kandidiere, um es besser zu machen“,
sagt sie und lässt sich nicht unterkrie-
gen: Nach einer Mittagspause geht es
weiter nach Lambsheim und Boben-
heim-Roxheim, wo sie wieder an zahl-
reichen Haustüren klingelt.

„In letzten zwei Jahren unheimlich viel passiert“
VON CHRISTINE KRAUS

Energiesparen, Wärmenetz, Strom-
erzeugung, Klimaschutz: Diese
Themen wurden im Zuge des Quar-
tierskonzeptes für Waldsee unter-
sucht. Dazu wurden auch Bürger
befragt. Nun ist das Quartierskon-
zept fertig. Doch was kann der Ort
damit anfangen?

WALDSEE. Für das Quartierskonzept
Waldsee hat das beauftragte Büro
MVV-Regioplan im alten Ortskern
betrachtet, wie dort zurzeit geheizt
wird und wie Energie gespart wer-
den könnte. Die Häuser im betrach-
teten Gebiet sind alt. 86 Prozent wur-
den vor dem Inkrafttreten der ersten
Wärmeschutzverordnung im Jahr
1977 gebaut. Wenig überraschend ist
daher die Schlussfolgerung, dass
durch die Sanierung der Häuser viel
Energie eingespart werden könnte.

„Zunächst einmal muss man
schauen, was man tun kann, um
möglichst wenig Energie zu brau-
chen, bevor man sich Gedanken über
die Energiequelle macht“, erklärt der
erste Beigeordnete der Verbandsge-
meinde Rheinauen Toni Krüger (Grü-
ne), der für dieses Thema zuständig
ist.

Doch auch bei der Nutzung erneu-
erbarer Energien ist laut MVV-Regio-
plan noch sehr viel Luft nach oben.

Das Quartierskonzept für Waldsee, in dem es um Fragen der Gebäudesanierung und des Energiesparens geht, ist nun fertig

Zurzeit werden 78,3 Prozent der
Häuser mit Gas und 12,7 Prozent mit
Erdöl beheizt. Solarthermie, Wärme-
pumpe und Direktstrom machen zu-
sammengerechnet nicht mal ein Pro-
zent der Wärmeerzeugung aus. Die-
se Daten stammen allerdings aus
dem Jahr 2022 und wurden von eini-
gen Mitgliedern des Haupt- und Fi-
nanzausschusses der Ortsgemeinde
angezweifelt. „Wenn ich durch den
Ort gehe, sehe ich an jedem dritten
Haus eine Wärmepumpe“, bemerkte
Bernhard Knittel (CDU). „In den letz-

ten zwei Jahren ist unheimlich viel
passiert, nicht nur bei Neubauten“,
argumentierte auch Harald Wiesen-
berger (SPD).

Beratungsstelle zur
Gebäudesanierung fehlt
Um das Thema energetische Sanie-
rung ging es auch bei einem Work-
shop im Mai 2024 und einer Bürger-
umfrage, dessen Ergebnisse in das
Quartierskonzept mit einbezogen
wurden. Sie sind allerdings nicht re-

präsentativ, da zum Workshop nur
15 Personen kamen und an der Um-
frage 66 Leute teilgenommen haben.
Zum Vergleich: Im betrachteten
Quartier stehen 900 Häuser.

Daher ist auch das Bild aus diesen
Veranstaltungen ein etwas anderes:
Über die Hälfte der Befragten geben
an, ihre Gebäude schon teilweise
oder sogar umfassend energetisch
saniert zu haben. Von denen, die es
noch nicht getan haben, könnten es
sich knapp ein Drittel vorstellen oder
planen es sogar schon ganz konkret.
Gründe, warum Bürger ihre Häuser
nicht energetisch sanieren möchten,
sind vor allem der hohe Aufwand
und die Kosten, aber auch die Unsi-
cherheit, wie dabei am besten vorge-
gangen werden sollte.

Ein weiteres Ergebnis des Work-
shops: Die Teilnehmer vermissten
eine Beratungsstelle zur Gebäudesa-
nierung. An diesem Punkt könnte die
Gemeinde also ansetzten. Waldsee
könnte auch mit gutem Beispiel vo-
rangehen, wie Ortsbürgermeisterin
Claudia Klein (CDU) bemerkt.

Die sicherheitsrelevante Sanie-
rung der Schule ist inzwischen fast
abgeschlossen, doch energetisch
wurde das Gebäude noch nicht sa-
niert. „Das wäre ein Leuchtturmpro-
jekt. Aber den größeren Hebel haben
wir bei den Hauseigentümern“, sagt
Klein. Für das Sanierungsmanage-

ment bekommt die Gemeinde Wald-
see nun als Ergebnis des Quartiers-
konzepts Handlungsempfehlungen.
Ebenso Handlungsempfehlungen
für den Bereich Klimaschutz.

Einen weiteren Schwerpunkt des
Quartierskonzepts bilden Untersu-
chungen zu einem möglichen Wär-
menetz. Interesse dafür zeigten auch
die Teilnehmer des Workshops und
der Umfrage. Die Energie würde da-
bei zentral am Ortsrand für die An-
wohner des entsprechenden Gebie-
tes erzeugt. Das kann zum Beispiel
über verschiedene Kombinationen
von Luft-Wärmepumpe, Biomasse
und Erdwärme geschehen.

MVV-Regioplan hat das für ein Ge-
biet rund um die Schifferstadter
Straße und den alten Ortskern be-
trachtet und kommt auf Investitions-
kosten in Höhe von 3,5 bis 4,5 Millio-
nen Euro sowie jährliche Betriebs-
kosten zwischen 270.000 und
400.000 Euro. Ohne Förderung lässt
sich das nicht wirtschaftlich umset-
zen, so der Schluss. Konkrete Aussa-
gen könne man mit den aktuellen
Daten aber kaum machen, dazu
brauche man eine vertiefte Machbar-
keitsstudie, betonen die Planer.

Die erhobenen Daten des Quar-
tierskonzepts fließen in die Kommu-
nale Wärmeplanung ein, die für die
gesamte Verbandsgemeinde Rhein-
auen im Januar begonnen hat.

DUDENHOFEN. Im Streit um den
Umgang mit dem gemeindeeigenen
Grundstück „In den dreißig Mor-
gen“ in Dudenhofen ist kein Ende in
Sicht: Nach einer Stellungnahme
von CDU-Bauausschussmitglied
Manfred Hick meldet sich nun der
Bürgermeister auch im Namen der
Beigeordneten und der Verwaltung
zu Wort.

Bürgermeister, Beigeordnete und
Verwaltung weisen die nach ihrer An-
sicht „unwahren Behauptungen“ von
Hick zurück. „Obwohl das Planungs-
büro Piske in der jüngsten Gemeinde-
ratssitzung detailliert zu den Einwen-
dungen gegen den geänderten Bebau-
ungsplan ,In den dreißig Morgen’
Stellung genommen hat, behauptet
Herr Hick wahrheitswidrig, dass die
Bedenken der Anlieger bei der Bebau-
ungsplanänderungen nicht aufgegrif-
fen worden seien“, argumentiert
Ortsbürgermeister Jürgen Hook
(SPD).

„Hetzerische Polemik“
Alle genannten Punkte – „Begren-
zung der Wohnungsanzahl, die Ver-
ringerung der Flächenversiegelung
und die Problematik der Nieder-
schlagswasserableitung“ – seien the-
matisiert worden. Mit der jetzigen
Änderung des Bebauungsplans wür-
den keine Änderungen an der zulässi-
gen Kubatur der Gebäude und der
Zahl der zulässigen Wohnungen vor-
genommen. Die Abwägung habe bei
der Mehrheit des Gemeinderats nicht
zu dem Ergebnis geführt, dass der be-
reits rechtsgültig genehmigte Bebau-
ungsplan verworfen werde müsste,
schreibt der Bürgermeister. Ebenfalls
falsch sei die Behauptung Hicks, es sei
keine Bürgerinformation erfolgt. Be-
reits im Jahr 2023 habe es eine Bür-
gerversammlung zum Projekt Mehr-
generationenbebauung „In den drei-
ßig Morgen“ gegeben. „Das abgewo-
gene Konzept einer Mehrgeneratio-
nenbebauung als ,Wohnsilo’ zu be-
zeichnen, zeigt, dass Herr Hick nicht
an einer sachlichen Diskussion inter-
essiert ist, sondern mit hetzerischer
Polemik das vorgesehene Projekt zu
Fall bringen möchte. Das wird weder
Herrn Hick noch der CDU und FWG
gelingen“, schließt Hook. |zin

Grundstücksstreit:
Hook weist
Vorwürfe zurück

Deich-Streit: Gericht begründet Urteil
VON NADINE KLOSE

OTTERSTADT. Das Oberverwaltungs-
gericht in Koblenz hat am Montag
per Pressemitteilung über sein Ur-
teil vom Dezember zum Deich-Streit
informiert. Wie die Landwirte da-
rauf reagieren, ist weiter offen.

Das Oberverwaltungsgericht hat im
Dezember entschieden, dass die Kla-
ge mehrerer Otterstadter Landwirte
gegen einen geplanten Aus- und Neu-
bau des Rheinhauptdeichs bei Otter-
stadt unbegründet ist (wir berichte-
ten damals ausführlich). Am Montag
hat das Gericht diesbezüglich eine
Pressemitteilung verschickt und sein

Landwirte wehrten sich juristisch gegen geplanten Aus- und Neubau des Rheinhauptdeichs bei Otterstadt – Gericht sieht Kompromiss als nicht vereinbar mit Gesetz an
Urteil kurz begründet. Darin heißt es
unter anderem, dass die Pläne des
Landes rechtmäßig sowie mit den
Vorgaben des Natur- und Arten-
schutzrechts vereinbar seien und
nicht an Abwägungsfehlern leiden.

Das Land in Form der Struktur- und
Genehmigungsdirektion (SGD)
Süd/Deichmeisterei will zwischen
Kollerstraße und Reffenthal einen
rund 1,85 Kilometer langen Abschnitt
des Rheinhauptdeichs entlang eines
Wiesenwegs neu bauen und verweist
auf schützenswerte Pflanzen auf dem
bestehenden Deich. Wegen dieser
Pflanzen und der Gesetzgebung dürfe
der Deich nicht auf seiner bisherigen
Linie ausgebaut werden, lautete die

Argumentation des Landes, die das
Gericht bestätigte.

Im Fokus: Zerstörung der
schützenswerten Pflanzen
Die Landwirte wehrten sich gegen
das Projekt, weil ihre Äcker zwischen
altem und neuem Deich eingeschlos-
sen werden und sie unter anderem
negative Auswirkungen auf die
Druckwassersituation durch den
Deich-Neubau fürchten. Sie hatten
gefordert, den Deich an alter Stelle
auszubauen. Das Gericht sagte je-
doch, dass dieser Ausbau keine geeig-
nete Alternative darstelle, weil die
schützenswerten Pflanzen dadurch

erheblich mehr beeinträchtigt wer-
den würden. „So wären bei einer Ver-
wirklichung der von den Klägern be-
fürworteten Variante eine Fläche von
5000 Quadratmeter des Lebensraum-
typs ,Naturnaher Kalk-Trockenrasen’
und darüber hinaus eine Fläche von
9000 Quadratmeter des Lebensraum-
typs ,Magere Flachlandmähwiesen’
zerstört. Dagegen werde bei der plan-
festgestellten Variante nur eine Flä-
che von zirka 590 Quadratmeter des
Lebensraumtyps ,Naturnaher Kalk-
Trockenrasen’ in Anspruch genom-
men und der Lebensraumtyp ,Magere
Flachland-Mähwiesen’ bleibe voll-
ständig unangetastet“, heißt es in der
Urteilsbegründung. Für das Gericht

kommt auch eine Kompensations-
maßnahme nicht in Betracht – also
die Magerrasenfläche auf dem Deich
neu anlegen –, weil es „selbst bei gu-
ter Pflege“ Jahrzehnte benötigen wür-
de, bis sich die schützenswerten
Pflanzen regeneriert hätten.

Das Gericht äußert sich abschlie-
ßend auch zu den Befürchtungen der
Landwirte: Sollten Vernässungs- und
Überflutungsfolgen durch auftreten-
des Druck- und Grundwasser oder die
Veränderung der kleinklimatischen
Verhältnisse in der nach dem Deich-
bau entstehenden Kessellage Schä-
den verursachen und die Betriebe in
ihrer Existenz gefährden, seien Ent-
schädigungszahlungen vorgesehen,

heißt es aus Koblenz. Ob die Klagege-
meinschaft aus Otterstadter Landwir-
ten, die vom Bauern- und Winzerver-
band Rheinland-Pfalz Süd beraten
wird, gegen das Urteil juristisch vor-
gehen will, ist offen. Aus den Reihen
der Landwirte heißt es am Montag,
dass ihnen die ausführliche Urteilsbe-
gründung noch nicht vorliege. Erst
dann könnte ein Gespräch mit dem
Anwalt folgen und das weitere Vorge-
hen besprochen werden. Das Ober-
verwaltungsgericht hatte mit seinem
Urteil auch entschieden, eine Revisi-
on vor dem Bundesverwaltungsge-
richt nicht zuzulassen. Dagegen
müssten die Landwirte erstmal Be-
schwerde einlegen.

DUDENHOFEN. Zwei Menschen sind
bei einem Unfall in Dudenhofen am
Sonntagnachmittag verletzt worden.
Der Unfallverursacher beging Unfall-
flucht und verlor seinen Führer-
schein. Laut Polizei hatte der 73 Jahre
alte Autofahrer aus Schifferstadt um
14.26 Uhr einem Motorradfahrer mit
Sozia an der Einmündung des Bolig-
wegs in die Speyerer Straße die Vor-
fahrt genommen, die beiden Fahrzeu-
ge waren zusammengestoßen. Beim
Sturz wurden der 42-jährige Mecken-
heimer und seine 39 Jahre alte Sozia
leicht verletzt. Der 73-Jährige sei wei-
tergefahren, so die Polizei, aber von
einem Begleiter der beiden Verletz-
ten, der ebenfalls mit dem Motorrad
unterwegs war, verfolgt worden, bis
er von der Polizei gestellt werden
konnte. Dem Mann sei der Führer-
schein abgenommen und ein Straf-
verfahren eingeleitet worden, so die
Polizei. |rhp

Unfallflucht:
Auto gegen Motorrad

LINGENFELD
Seniorenbeauftragter. Vortrag „Wichti-
ge Verkehrsschilder im Alltag“ am Mitt-
woch, 12. März, 15 Uhr, in der Goldberg-
halle. Es gibt Kaffee und Kuchen. |nti

Motorradclub. Workshop rund ums
Motorrad am Samstag, 15. März, 14 Uhr,
im Clubhaus. |nti
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Im Gespräch an der Haustür: Bianca Staßen (Mitte) wirbt gemeinsam mit
Parteikollegin Sabine Marczinke in Heiligenstein bei Bürgern darum, am 16.
März bei der Landratsstichwahl wählen zu gehen. FOTO: NADINE KLOSE

Setzt im Haustür-Wahlkampf immer auf SPD-Unterstützung aus der jeweili-
gen Kommune: Bianca Staßen, hier in Mutterstadt mit Bürgermeister Thors-
ten Leva. FOTO: BIANCA STAßEN/OHO

Im Ort gebe es immer mehr Wärmepumpen, sagt Bernhard Knittel (CDU). In
den vergangenen Jahren sei in Waldsee dahingehend viel passiert, pflichtet
ihm Harald Wiesenberger (SPD) bei. FOTO: LAURA LUDWIG/DPA-TMN


